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Welt ausgebreiteten Brudergemeinen eine

merkwurdige Perſon. Gott hat ihn in

der folgenden Zeit vielen Menſchen zum

Segen werden laſſen. Man ſieht aus ſei—

nem Beyſpiele, was fur Prufungen oft ſol

che durchzugehen haben, die Gott brau—

AUſcn will.

Zn den Beylagen zu des Grafen vyn
Zinzendorf Reflexionen heißt es unter andern

von ihm: „Er iſt ein mahriſcher Zimmer

mann. Er iſt in Berlin lutheriſch worden;

er
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er hat groſſe und reſpectable Gaben. Der

Umgang mit M. Schafern, M. Gchwed

lern, Herr Rothen und Abt Steinmetzen

hatte dem Manne ein groſſes Licht verſchafft.

Jm Jahre 1722 kriegte er den Grafen von

Zinzendorf zu ſehen, und weil ſich zwey

Proteſtanten in Mahren an ihn adreßiert

hatten, ſfo fuhrte er dieſelben aus, und mit

Hinterlaſſung Haabes und Gutes nach

Bertholdsdorf, aliwo ſie, ob der Herr

Graf gleich nicht anweſend war, von der

Zrau von Gersdorf und dem Hofmeiſter

A 3 Heitz
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Heitz williglich aufgenommen, und, ihnen

ein Haus gebauet wurde, aus welchem in

folgenden Zeiten der Ort Herrnhut worden

iſt. Daß er etwas von einem apoſtoliſchen

Amtsglauben hat, iſt bey ſeiner oftmali—

gen Rucktehr ins Vaterland, Predigt des

Evangelii mitten im Pabſtthum, Ausfuh-

rung faſt aller mahriſchen Bruder, lebhafe

ten Weiſſagungen uber den neuerbaueten

Dertern, welche bisher jederzeit richtig ein

getroffen, und uberhaupt aus allem ſeinem

Reden und Thun ganz unleugbar. Es hat

ihm
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ihm aber zum Ganzen noch etwas gefehlt,

und er iſt ein paar Jahre druber geweſen,

es in aller Stille zu faſſen; inzwiſchen hat

der Mann an. Seelen unausſprechlich gear

beitet. Seine ungewohnliche Methode,

darinn er nicht wohl zu corrigiren, und in

dem Theile auch ſeinen Brudern nicht recht

gehorſam grweſen; hat der Gemieine gleich

5 S S
ii

wohl Verantwortung zugezogen. Sonſt

hat er einen offenen Kopf, apoſtoliſchen

Univerſalgeiſt, demuthiges Herz, Luſt

zur Armuth, groſſes Zeugengluck u. ſ. w.,

Aqf Die



8 —SJDie Brudergemeine hat keinen An—

theil an der Herausgabe dieſes Aufſatzes,

welches zu erinnern fur nothig gefunden

wird. Hiermit dem Hirten ſeiner Schaafe

empfohlen!

Herr



 err Wesley, der beruhmte Methodiſt,
konnte zu keiner ſo ganz beruhigenden

Gewißheit ſeines Gnadenſtandes kommen, wie er
wunſchte. Er ſuchte ſolche in America, und
nachmals ſogar in Herrnhut, da ſonſt die Metho
diſten anders denken. Hier ſprach er die erſten
Bewohner diefes Ortes, die ausgegangene Mah

ren, die ihm ihre Fuhrungen erzahlten. Er
brachte ſie zu Paoier. Folgende iſt die erſte;
ſo, wie Chriſtian David der erſte Exulant
war:

Jch



10 SSJch bin in Mahren geboren. Jn mei
ner Jugend horte ich jemand ſagen und ernſtlich

verſichern, der Pabſt ſey der Antichriſt.
Dieſes Wort ſetzte mein Herz in ungemeine Un
ruhe. Jch ſuchte alle lutheriſche Bucher auf,
die gegen den Pabſt geſchrieben waren, und las
ſolche. Jch durchforſchte nicht weniger alle pab
ſuſche Bucher, die gegen Lutherum gingen. Jch
ſahe leicht ein, daß die Papiſten im Jrrthum
waren; aber ich konnte mich nicht uberreden,
daß die Lutheraner recht hatten. Jhre Lehre von
der Rechtfertigung durch den Glauben ohne
alles Zuthun der Werke war mir durchaus
unbegreiflich. Weiter mißfiel mir, daß ſie ſo
viel von Jeſu redeten. Jch fing an, uber die
Gottheit Jeſu zu ſerupuliren. Jch ging mit mei—
ner armen Vernunft zu Rath. Jch wollte mir
gerne demonſtriren, wie es moglich ware, daß

der Menſch, Jeſus, Gottes Sohn ſeh. Je
mehr ich aber raiſonnirte, deſto mehr verwickelte—

ich mich, bis ich zuletzt in eine ſolche Wibrigkeit
gegen den theuren Heiland geriethe, daß ich es auch

nicht vertragen konnte, wenn ſein gebenedeyter Na

me genennet wurde. Jch ergrimmiete innerlich dar-
über, es ekelte mir recht davor, ich haſſete einen
jeden Ton, der ſo lautete, und hutete mich wohl,
ihn ſchriftlich oder mundlich zu nennen, oder mit

Willen ein Buch zu leſen, wo ich vermuthen konn

te, ihn zu finden. Jn



—SS 11Jn dieſer Gemuthsbeſchaffenheit verließ ich
Mahren, um als Zimnmergeſell auf die Wander—
ſchaſt zu gehen. Jch durchreiſte in der großten

Seelennoth viele Gegenden und Lander. Jch
ſuchte Ruhe, und fand ſie nicht. Jn dieſem
Zuſtand meines armen Herzens wurde ich mit
etlichen Juden bekannt, mit denen ich mich in
Geſprache uber die Religion einließ. Jhre Ein—
wurfe gegen das neue Teſtament vermehrten meine

Zweifel.

Da ich nun gar keinen Weg vor mir ſahe,
zu einiger Ruhe zu gelangen: ſo entſchloß ich
mich endlich, das alte Teſtament mit dem großten
Bedacht zu leſen, und zu ſehen, ob die darin ent—

haltene Weiſſagungen erfullet waren. Der Herr
gab denn Gnade, daß ich nicht nur überzeugt
war: Ja, ſie ſind erfullet; ſondern, daß ich auch
ſahe: Sie ſind an Jeſu von Nazareth erfullet;
und glauben konnte, Dieſer ſey Chriſtus, des
lebendigen Gottes Sohn.

Allein, es wahrete nicht lange, ſo ſtunde
ein neuer Zweifel auf: Wie ſtehet es mit denen
Weiſſagungen des neuen Teſtaments? Sind auch
dieſe ſo gottlich und ſo richtig, wie die im alten
Teſtamente? So fragte aufs neue mein zweiflen—

des Hurz. Jch ſchlug den Weg ein, der mir
ſchon
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ſchon einmal Ruhe geſchafft, und las das neue
Teſtament anhaltend und mit der großten Auf—
merkſamkeit, und wurde hier uberzeuget, daß die
Erfullungen die Weiſſagungen beſtatigten.

Je mehr ich nun in der Bibel ginge, je
mehr ich Schrift mit Schrift vergliche, deſto
mehr wurde ich uberzeuget, daß das Buch der
geoffenbarten Wahrheit durch gottliche Eingebung

geſchrieben ſenh. Dem ohngeachtet hatte meine
Seele keinen Frieden. Jch glaubte auch nicht,
daß ich ſolchen ehe finden wurde, bis ich den
pabſtiſchen Jrrthumern offentlich wurde entſagt
haben. Jch folgte meinem Trieb, und ging zu
Berlin gar von der roömiſchen Kirche aus.

Nun fuhrte ich einen ernſtlichen ſtrengen
Wandel. Jch las, ich betete, und that, was
mir moglich war, mein inwohnendes Verderben
zu beherſchen. Allein, umſonſt! Jch war ein
Sclave der Sunden. Jch ſeufzete unter ihren
Ketten, und fand ſo wenig Ruhe in den lutheri
ſchen Tempeln, als ich vorher in denen romiſchen
gefunden.

Meine Noth ſtieg auf das hochſte. Unter
vielen vergebenen Bemuhungen, mir Ruhe zu
ſchaffen, griff ich zu dem ſeltſamen Mittel, ein

Sol—



SS 13Soldat zu werden. Jch ging in Kriegsdien—
ſten, weilen ich verhofte, mehr Zeit zu leſen
und zu beten zu bekommen, als bey meinem
Handwerk. Mein Buchervorrath beſtund in ei—
nem neuen Teſtament und in einem Geſang—
buch. Es dauerte wenige Tage, ſo wurden ſie mir
alle beide entwandt. Dies verwundete mich recht

bis auf das Mark. Jch ſahe, was vor einen
üblen Weg, Frieden zu erlangen, ich eingeſchla—

gen hatte, und war ſehr froh,- daß ich nach
verfloßnen ſechs Monathen wieder loskommen
konnte.

Nun arbeitete ich wieder auf meinem Hand
werk. Jch wanderte hier und da herum, und
kam nach Gorlitz in Sachſen. Hier uberfiel
mich eine ſchwere Krankheit, ſo, daß ich in fünf
Monathen weder Hand noch Fuß regen konnte.
Ein dortiger Prediger, Paſtor Steder, erzeigte

mir groſſe Treue. Er beſuchte mich Tag vor
Tag, und er war das geſegnete Werkzeug, durch
welches das Evangelium von der Gnade in Jeſu
Chriſto mir bekannt gemacht wurde. Hier fand
ich den Frieden, den ich ſo lange geſuchet, und
wurde verſichert, meine Sunden ſeyn ver

geben,

Mit
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Mit dieſer Verſicherung ging es nicht ſi
ſchnell zu, daß ich ſagen knnte, in einem Mo
ment, in einer Stunde hatte ich ſie empfangen.
Nach und nach wurde es licht in meinem Her—
zen! Und eben ſo breitete ſich auch der Friede aus.
Jm Anfang fuhlte ich noch viele und groſſe Un—

ruhen, weilen ich nicht einſahe, daß die Kraft
der empfangenen Gnade eigentlich darin beſtehe,

daß die Sunde nicht mehr uber uns herſchen
kann; (Rom. 6, 14.) ſondern gedachte, ich
ſollte von rechtewegen bey der Verſicherung der
Vergebung der Sunden ſie gar nicht mehr
fuhlen. Ob ich mir nun gleich bewußt war,
daß ſie die Herrſchaft nicht mehr führete: ſo

empfand ich doch gar wohl, daß ſie noch in mir
war. Jch wurde oft heftig verſucht; aber nicht
uberwunden. Da aber die Sturme der Luſten
oft wieder kamen: ſo brachte mich ſolches in man
che Noth. Jch furchtete, ich wurde ganz gewiß
noch ſtecken bleiben, und zuletzt uberwunden wer

den. Oſt zweifelte ich auch, ob es recht mit
mir ſtunde: denn ich ſahe nicht ein, daß der
Satan eigentlich nur die verſucht, die ſeiner
Herrſchaſt entnommen, und in das Reich Jeſu
Chriſti ubergegangen ſind.  Seine Stlaven ge
horchen ihm mit Luſt. Oft muthet er ihnen nicht

einmal ſo viel zu, als denen, die ſeine Feſſeln ab
geworſen haben: denn er weiß, daß ſie ſein ſind,

und



ES 15rund ihm im Kleinen wie im Groſſen dienen.

Die Seelen aber, ſo in der Gemeinſchaft Jeſu
ſtehen, ſuchet er bald mit iſt, bald mit Macht

aus ihrer Feſtung zu drangen, und wieder unter
ſeine Botmaßigkelt zu bringen. Dieſe Wahrheit
war mir damals noch nicht klar. Jch ſahe ferner
in noch geraumer Zeit nicht ein, daß gerechtfer—

tiget ſeyn, und die allezeit lebhafte Ver
ſicherung der Vergebung der Sunden ha—
ben, zwey unterſchiedene Sachen ſind. Jch
erinnerte mich nicht, daß der Heiland ſchon vor
ſeinem Leiden zu ſeinen Jungern geſagt: Jhr
ſeyd rein, (Joh. 13, 10. K. 15, 3.) und ihnen

damit die kraftigſte Verſicherung von ihrer Recht—
fertigung gegeben, dabey jedoch noch viele Dun—

kelheit, Furcht und Zweifel in ihren Herzen blie-
ben, bis ſie am Pfingſitage das Siegel ihrer

Kindſchaft, die vollige Verſicherung der Verge—
bung der Sunden, erhielten.

Der Unterſchied unter dieſen beyden Wir
kungen des Geiſtes war mir damalen noch verbor

gen. Und weil mir die allezeit empfindliche Ver
ſicherung fehlete: ſo zweifelte ich oft gar ſehr, ob
Ach Vergebung hatte.

Wie ich wieder von meiner Krankheit her—
geſtellet war: entſchloß ich mich, nach Mahren

zuruck



zurück zu gehen, und meinen Anverwandten
Chriſtum zu predigen. Nachdem ich meinen
Verſatz einmal ins Werk geſetzet hatte, kam ich

wieder nach Gorlitz, allwo ich funf Jahre blieb.
Es war damals in dieſer Stadt und in der Nach
barſchaft auf dem Lande eine groſſe Erweckung.

Wahrend meines Aufenthaltes in Gorlitz reiſte
ich noch zweymal in Mahren. Die Zahl derer,
die dem Worte von Chriſto zuhorten, wuchs un
gemein, und verſchiedene verſprachen mir, aus—
zugehen, um Chriſtum offentlich zu bekennen, ſo

bald der Herr ihnen eine Thur ofnen wurde.

Nachdem ich von der dritten Reiſe aus,
Mahren zuruck gekommen war: ſo ſchrieb der
Graf von Zinzendorf nach Gorlitz an einen
Candidatum Theologia, Namens Rothe, der
Jnformator in einem adelichen Hauſe war, und
berief ihn, als Pfarrer, an die auf ſeinem Gut,
Bertholdsdorf vacant gewordene Stelle. Herr
Rothe ging hin: und bey Gelegenheit redete er
mit dem Grafen von mir. Der Herr Graf
ſchrieb an mich, und bat mich, zu ihm zu kom—
men. Jch gehorſamte: und nach verſchiedenen
Unterredungen ſagte er mir: Laſſer ſo viel von
euren Freunden zu euch kommen, als nur
wollen. Jch will ihnen Land zu bauen
geben; und was ſie weiter brauchen wird
ihnen Jeſus geben.

Unvor
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Unverzuglich ging ich hierauf wieder nach

Mahren, und ſagte meinen Freunden, Gott
hatte ein Eckchen gezeiget, wo ſie ihre Hutten auf
chlagen konnten.

Zehen gingen ſogleich mit mir; zehen kamen
das folgende Jahr, und endlich noch viel meh
rere. Dieſes machte Aufſehen unter den Par
piſten. Sie zerſtorten mein vaterliches Haus,
machten es dem Boden gleich, und ſetzten einen
Preis darauf, wer mich ihnen in die Hande wur—
de liefern. Dieſes ſchreckte mich aber nicht ab,
noch eilfmal hin zu reiſen, und fuhrte ſo viele
mit in mein Aſhlum, als nur wollten. Der
Weg dahin wurde endlich ſo bekannt, daß viele
allein dahin kamen.

Nun. (1738) ſindes 16 Jahr, daß wir
das erſte Haus hier baueten. Wir baueten an
die Landſtraſſe: denn der Graf ſtellete es uns
fren, ob wir an Bertholdsdorſ, oder allein bauen
wollten: und wir erwahlten dieſen Platz, weil
die Landſtraſſe durchgehet, und wir daher Gele—

genheit zu finden hofften, manchen Durchretſenden

ein Wort von Jeſu zu ſagen. Und in Zeit von
zwey Jahren waren wir zu einer Anzahl von 150

angewachſen.

B Um



Um dieſe Zeit kam ich in eine vertraute Be
kanntſchaft mit einem Calviniſten. Nach und
nach brachte er mich dahin, daß ich in der Lehre
von der Erwahlung vollkommen dachte, wie er:

und durch mich wurde der großte Theil meiner
Freunde auf gleiche Abwege verleitet. Hieruber
kamen wir in groſſe Noth. Manche geriethen in
angſtliche Zweifel. Jch wollte ſie mit Gottes
Liebe troſten. Sie antworteten mir aber: Viel—
leicht hat Gott keine iebe zu uns; vielleicht haſ—
ſet Er uns von Ewigkeit, und hat uns nicht er
wahlet, ſondern verworfen: und wir konnen eben

deswegen keine Zuverſicht zu Jhm faſſen.

Als der Graf dieſes inne wurde, bewog
er mich, zu einem in der Nahe wohnenden Pfar—
rer, Namens Steinmetz zu gehen, und mit
ihm über den Punct zu ſprechen: Ob Chriſtus
vor alle Menſchen geſtorben ſey? Jch ging

hin, unterredete mich mit ihm, und wurde von
der groſſen Wahrheit der allgemeinen Gnade
volllommen uberzeuget. Beny meiner Wieder
kunft verlangte der Herr Graf, wir ſollten ins—
geſammt zu ihm in ſein Haus kommen, um gleich

ſam

vS Dieſer Rame kommt in denen andern Fuhrungen
auch vor. GEs beſtatigen es auch die Nachrich
ten in ſeinem Lebenslauf.
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ſam ein Conſilium uber dieſe wichtige Sache zu
halten. Wir thaten es, und unterſuchten unter
Gebet und Flehen die Zeugniſſe der Schrift
und die Nachrichten, die ſie uns von der ganzen
Oeconomie Gottes mit den Menſchen, von der
Schoöpfung an, bis zur Vollendung des ganzen
Werkes Gottes, giebt, und wurden durch Gottes
Gnade .uberzeugt, daß Gott nicht will, daß
jemand verloren werde.

Einige Zeit nach dieſem Vorgange brachten

die Jeſuiten bey dem Kaiſer vor, wie daß der
Graf die Mahren und Bohmen zu dem emigriren
verleitete. Der kaiſerliche Hof ſendete derowegen
eine Commißion nach Herrnhut, um die Wahr—
beit dieſes Vorgebens zu erforſchen: und wir ver
antworteten uns mit Bezeugung der Wahrheit.

(Hier werden zwey weitlauftige Pro—
memoria angefuhret, welche man anzu—
fugen vor unnothig erachtet.)

Um dieſe Zeit fanden wir, daß Lauigkeit,
Tragheit und eine Erkaltung der erſten Liebe unter

uns eingeſchlichen war. Um uns herum bey den
tutheranern und Calviniſten ſchlief alles ein.
Man redete und predigte vom Glauben, und
es erſolgte keine Beſſerung des Lebens.

B2 Man



20 ESMan ſahe keinen Wandel in der Heili—

gung.

Dieſem groſſen Mißbrauch der evangeli—

ſchen Lehre: Chriſtus fur uns, wollten«wir
damit abhelfen, daß wir ineiſtens nur von Chri—

ſto in uns ſprachen. Unſere beſtandige Unter—
ſuchung bey den Seelen ging dahin: Hat Chriſtus

eine Geſtalt in euch gewonnen? Jſt das Bild
Gottes wieder in euch hergeſtellet? Jſt der Leib
der Sunde in euch zerſtoret? Seyd ihr vollkom—
men, ohne daß euch desfalls einige Furcht und
Zweifel einkommt, verſichert, doß ihr Gnade
habt Auf welche Weiſe und zu welcher Zeit habt

ihr dieſe Verſicherung empfangen? Wenn ein
Menſch dieſe Fragen nicht vollig beantworten
konnte: ſo hielten wir davor, er hatte noch kei
nen wahren Glauben, und erlaubten ihm nicht,
mit uns zu dem heiligen Abendmahl zu gehen.

Dieſes war unſer Gang, als ich vor unge—
fehr fünf Jahren nach Gronland reiſete. Jch
machte unterwegens Bekanntſchaſt mit einem

daniſchen Miniſtre. Er unterhielte einen Brief—
wechſel mit mir. Und ungeachtet er nicht zu der
Zahl der Kinder Gottes gehorte, indem er offent
lich in groben Laſtern lebte: ſo bediente ſich doch

der Herr ſeiner mit, die Gunade der Rechtferti
gun



—SS 21gung klarer zu machen, als ich es bisher nicht
eingeſehen. Er uberzeugte mich, daß, da wir
einen Abweg vermeiden wollen, wir in ein ander
Ertremum gekommen waren. Chriſtus in uns,
und Chriſtus fur uns müßte beides gelehret
werden. Doch zuerſt und furnemlich Chriſtus
fur uns. Dieſes ſey der Grundſtein in Zion,
auf welchem der ganze Bau ruhete.

Nun ging mir ein helleres Licht auf. Jch
ſahe ein, daß wir nicht das, was wir fuhlen,
und noch weniger das, was wir thun, in die
Rechtfertigung mengen durfen. Jch ſahe, daß
nicht darauf zu beſtehen ſey, daß die, ſo das
heilige Abendmahl wurdig genieſſen wollen, eine
alle Furcht und Zweifel uberwiegende Gewißheit
ihres Gnadenſtandes haben mußten, und wenig
oder eigentlich gar keine Regungen der inwoh—

nenden Sunde mehr fuhlen durfen. Nun wur—
de es mir klar, daß das groſſe Geſchenk eines
alle Furcht und Zweifel beſiegenden Glaubens eine

von der Gnade der Rechifertigung ganz unter—
ſchiedene Sache ſey; daß es oft erſt lange nach
geſchehener Rechtfertigung erfolge; und, daß ge
rechtfertiget ſeya, nicht erfordere, keine Sunde
mehr zu fuhlen, wohl aber, ſolche zu beher
ſchen.

B 3 Nun
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Nun betam ich ſelbſt erſt die vollige Ver

ſicherung der Gnade. Seit vielen Jahren
hatte ich zwar Vergebung der Sunden und ein ge

wiſſes Maaß des Friedes Gottes, aber noch
nicht das Siegel des Geiſtes, welches alle
Furcht und Zweiſel uüberwindet.

Unter allen Uebungen und Proben, welche
ich bisher durchgegangen, ruhete mein Glaube in
Chriſto und in ſeiner ausgerichteten Verſohnung.

Allein es war eine mit Furcht vermiſchte Zuver

ſicht. Unverſehens hieß es in meinem Herzen:
Maſſeſt du dich ſo viel an? Biſt du auch treu,
auch redlich genug? Mit einem Wert: Es war
noch immer etwas Finſteres und Trubes in meiner

Seele. Nun aber ſchiene das wahre Licht, und
bey ſeinem Glanz ſahe ich vieles anders ein. Jch

erkannte, daß das, was ich bisher ſo eifrig ge
lehret, und worauf ich ſo ſehr beſtanden, nemlich

eine tiefe Zerknirſchung des Herzens, ein durch
dringender Schmerz uber die Sunde, eine weit—

lauftige Buſſe und Zubereitung zum Glauben,
nicht weſentlich zur Rechtfertigung gehorten: ja,
daß, wo die frtye Gnade Gottes in Chriſto recht

geprediget wird, ein Sunder mitten in dem Lauf!
ſeiner Bosheiten konne aufgehalten, und eher zu
der Rechtfertiqung gebracht werden, als eine—
Seele, die ſich in der Menge ihrer Wege muhet.

Als



—S 23Als ich von Gronland nach Herrnhut zu—
rick kam, fand ich viele Schwierigkeiten, meine
Bruder auf dieſen Weg zu leiten, und ihnen klar

zu machen, daß nicht die ungezweifelte Ver—
ſicherung der Gnade, oder, nach der Schrift

zu reden, das Siegel des Geiſtes nothwendig
dazu gehorte, das Abendmahl wurdig zu empfan

gen. Nach und nach aber hat der Herr Gnade
dazu gegeben, daß wir uberzeuget wurden, daß
Chriſtus fur uns vornemlich muſſe geprediget
werden, und daß, wo dieſes recht geglaubet
wird, Chriſtus hernach in dem Herzen unfehl—
bar eine Geſtalt gewinnen werde. Eine durch

viel hundert, ja, ich darf wohl ſagen, tauſend
Proben, beſtatigte Erfahrung hat uns gelehret,
daß die einfaltige Predigt von Chriſto dem Ge—
reuzigten eine hinreiſſende Macht mit ſich fuh—

et, welche das Herz wandelt, neu gebieret,
ind zu einer Behauſung Gottes im Geiſte ma
det. Und ſo gewinnet Chriſtus eine Geſtalt in
n

(Man bedenke, daß dies ein Zimmermann
ſchrieben, ſo wird man ſich an den Mangel der

gmatiſchen Beſtimmcheit nicht ſtoſſen.)

ve
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